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162 Die Consocı1atıo Internatıonalıs Musıcae Sacrae CIMS) wurde VO apsPaul VI durch das Schreiben „Nobile subsıdium“ VO November 1963
errichtet. Di1e Statuten wurden Maı 1969 approbiert. Es ist Aufgabe der
CIMS, den Fortschritt der Kırchenmusıik nach den Vorschriften der Kırche
pflegen und 1ın Zusammenarbeit mıt möglıchst vielen Kräften Aaus allen Natıonen
das Munus mınıster1iale aller gottesdienstlichen Musık ın geeigneter Weıse ftör-
dern. Das YS Symposıon der Länder Deutschland, Österreich und Schweiz tand
ın Salzburg VO bıs Aprıl 1971 Damals behandelten die Reterenten
die rechtliche und praktische Lage der gegenwärtigen Kırchenmusıik. Es wurden
Gespräche über Komposıitionsprobleme un Urheberrechtsfragen geführt. Man
nahm Stellung ZU Kırchen-Jazz und den uHesten Liedkompositionen. Beım
zweıten 5Symposion VO bıs Aprıl 1972 gzing dıe rage nach der
Kırchenmusik VO heute Kathedralen, Abteikirchen und eccles12e maıl0res. Als
kırchlichen Zentren sollte gerade diesen Kırchen dem „überlıeferten Schatz der
Kırchenmusik“ gröfßte Sorgfalt zugewandt werden. Dıie Berichte der einzelnen
Vertreter ergaben eın W ar zeıtgemäifß guftes, aber trotzdem nıcht ın allem be-
friedigendes Bild Dıie nachkonziliare Eınstellung ZU Gottesdienst hat da und
dort Sıtuationen geführt, deren Auswirkungen 1m Augenblick noch nıcht
überschaubar sınd. Beım dritten 5Symposıon standen 1m Mıttelpunkt der Bespre-chungen die zeıtgenössısche geistliche und die lıturgische Musık Dıi1e Referate un
Gesprächsrunden tanden jeweıls 1MmM Hörsaal 304 der Unıiversität SalzburgJeder Sıtzungstag begann mıiıt eiınem Hochamt Cantu gregor1ano (am Aprıl8.30 Uhr iın der St Mıichaelskirche Residenzplatz, Aprıl 1n der Kloster-
kırche autf dem Nonnberg, Aprıl ın der Dom-Krypta mıt dem
hochwürdigsten Herrn Erzbischof Dr Karl erg Das Hochamt auft dem Nonn-
berg wurde gemeıinsam mıiıt den Benediktinerinnen gefeiert. Di1e Frauen
seitlich 1m Altarraum versammelt un SANSCH das Proprium mıssae. Beım Ordina-
1um SanscCh auch dıe Teilnehmer des 5>ymposions mıt Be1 der Eucharistiefeier ın
der Dom-Krypta gab der Herr Erzbischof seıner Freude Ausdruck, mıt den
Teilnehmern des 5Symposions die Lıturgie fteiern können. Er mahnte D:meınsamem Eınsatz und gegenseıtigem Verständnıiıs be1 der Bewältigung der
gegenwärtigen gyottesdienstlichen Probleme auf dem Gebiet der Musıca a!  R

Die Sıtzungen des 5Symposıons wurden 1ın der Regel vormittags zwıschen
und ÜUhr,; nachmittags zwıschen 1530 und E Z 3) Uhr durchgeführt. In der

ersten Sıtzung Mıttwoch hielt Universitätsprofessor DDr Gustav Ermecke
(Bochum) eın Grundsatz-Referat: Philosophisch-theologische Betrachtungen ZuUuUr
Neuen Musık Als Konreterent beteiligte sıch Universiıtätsprofessor Dr Schwarz
(Salzburg). Prot. Dr Ermecke führte Aaus Jede Wissenschaft iımplizıert als Vor-
Wiıissenschaft die Philosophie. Auch das „Musık-Machen“ geht nıcht ohne ırgend-ıne Vor-Entscheidung, Zıel; Themenwahl,; Methode USW. Aber jedes „M3."chen“ mu{ß interpretiert werden, nıcht Nnu VO der darın realısıerten Technik und
dem dargestellten Sınngehalt, sondern auch VO Menschen, der seıne gestalteri-schen Möglichkeiten und Fähigkeıiten darın offenbart. Schöpferische Gestaltungıst nıcht verstehen ohne dıe Zurückführung des Menschen auf Gott als 3V
Sprung und Zıel alles Schöpferischen. Es kann nıcht einem richtigen Ver-
ständnıs VO: Kunst kommen, WEINN ıne alsche Philosophie, ıne alsche
Interpretation der Wırklichkeit, eıner Kunsttheorie oder auch Kunstpraxıs -grunde hegt. Die wachsende Enthumanisierung und reine Technisierung der
Kunst, auch der Musık, sınd offensichtliche Kennzeichen unNnserer Gegenwart. uch
ın der kıirchlichen Musık droht die eigentliche Sınnfrage eıner exıstenzentschei-
denden Grundfrage werden. Dıie entscheidende rage des Christen ist die nach



Christus: Christus ın den Seinen, Christus der letzte 1nn der Kırche. Professor 163
Dr Schwarz fügte ergänzend hınzu, dafß die gegenwärtige Krıse in der Kıirche
ıne primär philosophische und sekundär ıne theologısche se1l Das gılt auch tür
die Asthetik ıne hoministische Kunst kann 1L1U VO Menschen sprechen und
mu{fß ebenso zersplıttert seın w1e€e ıhr Schöpfer. Eıne überkonstruijerte Kunst kann
1U VO Menschen geschaffen werden, die sıch 1m Tietsten mıiıfßverstehen.

Dıe Gesprächsrunde Nachmittag, unter der Leıtung des Kölner Protessors
Dr Fellerer, stand den Berichterstattern Aaus verschiedenen Ländern, VOTLI
allem aus den östlichen Staaten, Fn Verfügung. Prof. Dr Rajeczkı VO der
Ungarischen Akademie der Wissenschaften (Volksmusikabteilung) ın Budapest
befafßte sıch mıiıt der Entwicklung der tradıtionellen Folklore ın Ungarn. Für Polen
sprach Prof. Dabrowski oznan über CHEeFLE allgemein geistliche Musıkwerke,

VO Penderezkı Aus Jugoslawıen sprachen Vertreter aus Zagreb un
Sarajewo. Für Österreich gyab Prof. Dr Romanovsky ı1en) eınen UÜberblick
über zeitgenössische geistliche Musıkwerke.

Am Donnerstag vormıttag wurde das TIThema über KT geistliıche Musık fort-
gesetzZt. Im Verlaut des Gesprächs kamen sehr heikle Themen auft. Kann der Kom-
ponıst auch Apparaturen für Geräusche einsetzen? Wıe liegen die Grenzen? Sınd
Klang und Geräusch dasselbe? uch ın der weltlichen Musık mussen übertriebene
Experimente abgelehnt werden. Das Sınnlose kann nıemals sınnvoll werden.
Neues mu{ß nıcht immer das Verrückte se1n. Trotzdem ıst oft das Absurde Trumpf.
Hıer wirkt dıe Autonomıie des Menschen mıiıt Es tehlt der Ordnungsbegriff. An
dieser sehr lebhatten Auseinandersetzung beteiligten sıch VOLI allem die Professoren
Doppelbauer, Romanovsky, Schroeder, Baumann un Overath.

Die zweıte Gesprächsrunde Nachmittag geleıtet VO Prof. Josef Friedrich
Doppelbauer V Mozarteum, W dr den Fragen zeiıtgenössischer lıturgischer
Musık gewidmet. Doppelbauer meınte: „Eın Dialog hınterliäißst gewöhnlıch keine
Dieger und keine Besiegten, sondern 1U Bereicherte. Wıe steht mıt der Sensa-
tıon und dem Kıtsch und allen nachfolgenden Getahren 1n der Kirchenmusik?
Wıe steht miıt der UÜbernahme moderner Techniken? Oft wiırd durch bombastı-
sche Musık die ewufßlte oder unbewufßte Substanzschwäche zugedeckt. Heute
kann INa nıcht mehr nachplappern. Musık 1st Ausdruck des Geinstes und muf{fß
„VON Herzen“ kommen. Vorsicht VOL dem Ungeıst eıner nıhilistischen Zeitepoche.
Gewöhnlıich kommt die kırchliche Gebrauchsmusık AaUus eınem vorhandenen Nıcht-
Können. Prof. Overath wıes darauf hın, da{fß Musıca weder 1U Ornament
se1ın darf noch eın Versuch „pastoraler Infizierung“. Musıca steht prımär
1im Diıenst der Glorıa De1i Die Instruktion „Musıcam sacram“ 1966 sollte
„Munus miınısteriale“ heißen. Musıca ıst ım Grunde mehr Lıiturgie als
Musık

Prof. Dr. Schabaßer Wıen gab eınen UÜberblick über die kırchenmusikalische
Lage in ÖOsterreich seıt 948 Obwohl sıch ın diesem bereıts zurückliıegenden eıt-
T1aum namhaftte Komponıisten der Schaffung geeigneter Kırchenmusik beteilig-
C(en:; blieb das praktische Ergebnis hınter den Erwartungen zurück. Man sprach VO

mangelndem Interesse der Chöre, VO ungenügender Leistungsfähigkeit. Dıie Rund-
funkübertragungen haben gelegentlich die entsprechende Ilustration geboten.
Man mMu überdies teststellen, da{fß vıel Wertvolles zerschlagen wurde. In der
Sıtzung Freıtag vormıiıttag wurde dieses Thema noch etwas weıtergeführt.
Zwischen S und Uhr besuchte Erzbischot Dr Berg die Sıtzung, noch
w as mitzuhören.

Be1 der Behandlung der Probleme über yottesdienstliche Musık stößt INa

weıgerlich aut die rage nach der kırchlichen Gebrauchsmusık. Schon ımmer iıst



dieses Thema eın schwacher und ranker Punkt SCWESCNH. Wenn lıturgische Musık
anspruchsvoll se1n soll, lıegen dann die echten Grenzen? Die ACLuUOSAa partıcı-patıo des Kırchenvolks wırd neuerdings sehr betont. Wıe weıt oll S1Ee gehen?Soll das Volk überstrapaziert werden? Der moderne Mensch vertragt das nıcht.
Er wiıll hörend dabej seın un entsprechend seınem geistigen Verständnıiıs un:
seiınem geistlichen Bedürfnis beten Der sehr diffuse Zeıitgeschmack wırd über-
bewertet. Wer das Inferiore lıebt, wırd gefeıert, kann aut Erfolg rechnen.

Ernst Jünger hat 1950 über die Geisteshaltung der Gegenwart tretfende
Bemerkungen nıedergelegt: „Die nıhilistische Welt ıst ihrem Wesen nach 1ıne
reduzıierte und reduzierende, w1€e das notwendig der ewegung E NullpunktENISPFICNt : Die Reduktion kann räumlıch, gelstig, seelisch Se1IN; S1€e kann das
Schöne, das Gute, das Wahre, die Wırtschalft, die Gesundheit, die Politik berühren —
1U wırd S1e ımmer 1m Ergebnis als Schwund emerkt werden Kennzeichnend
für das nıhilistische Denken ıst auch die Neıigung, die Welt mıt ihren verwickelten
und vieltachen Tendenzen auftf eiınen Nenner bringen. Der Zugriff wiıirkt Ver-
blütffend, WECNN auch L1U ıne Weiıle lang. Er wırd gelehrt, da seıne Diıalektik das
beste Miıttel darstellt, den Gegner demontieren, der ohne eserven ist.  C
CE Jünger, ber die Lıinıe, 244—283, Ziıtat 262/63, 1N:! Anteıle, Martın
Heıidegger ZUuU Geburtstag, Frankturt

Auf der Grundlage der Volkssprache esteht heute die Möglıchkeit eiınem
ausgeweıteten Neuschatten aut dem Gebiet der Musıca Auch 1ne truchtbare
Weıterentwicklung könnte sıch damıt verbiınden. Bisher konnte INa  - ın einem
gewıssen Bereich bereits schon Massenproduktion erkennen, aber das geschah und
geschieht häufıg auf sehr dılettantischen Grundlagen. Können diese naıven Neu-
schöpfungen eınen gesunden Weg weısen? Jedermann weı(ß, w1e€e umstrıtten die
zahlreichen Übersetzungstexte der Gegenwart sınd. Der verantwortungsbewußfßteund schöpferische Komponist kann sıch nıcht unbesehen eınen VO Phılologenerarbeiteten ext ZUur Komposıtıion vorlegen lassen. Diese selbstverständliche
Regel haben schon VO  — ausend Jahren die unbekannten Schöpfer gregorianiıscherGesänge gekannt. Auch der reın pastorale Gesichtspunkt kann nıcht ausschlag-gebend se1InN, noch wenıger der des Exegeten, dafß jeden Preıs eın gewısserext auch noch untergebracht werden oll Schon immer W ar eın Grundübel
kırchlicher Praxıs der NCUEreN Zeıt,; JTexte für den Gesang testzulegen, die eben
nıcht sangbar waren. Das ıst ine alte Erfahrung.

Liturgische Musık mu{fß sıch heute 1n der Konfrontation bewähren. uch die
weltliche hohe Kunst wırd ın eiınem niıhilistischen Zeıtalter eınen schweren Stand
haben Gottesdienstliche Musık wırd 1U dann weıterbestehen können, WEeNnNn S$1e
hre Substanz nıcht aufgibt. Aber auch das schärfste Auge wırd manchma] die
Grenz-, Linıe“ nıcht erkennen können. Gegenwärtig befindet sıch die relig1öseMusık bereıts 1im Vorhof des Religiösen. Relig1iöse Inhalte werden W ar verwendet,aber das eigentlich Religiöse tehlt. Was Reichtum 1ın sıch tragt, wiırd auch dıe
Bewußtseinsänderungen einzelner Generationen überdauern (Prof. Fr Dop-pelbauer, Kompositorische Aufgaben und Fragen, ın: agna Glorıa Domaunıi,hrsg. Overath, S DE 145—156, bes und Teıl,; 151—156)ach der Tagung wurde mıt örtlichen Zuständigkeiten noch das Dom-Weihe-
Jubiläum 1974 besprochen und 1ın Zusammenhang damit die Durchführung des
Sechsten Internatıiıonalen Kongresses für Kırchenmusik erortert. Erzbischof
Dr Karl! Berg hat unterdessen 1mM Oktober aps Paul VI diese Absıcht vVorgc-
tragen un dabe; die Moderatoren der CIMS, die Protessoren Dr JacquesChailley (Parıs) und Dr. Overath Öln) und andere Miıtglieder vorgestellt.Anwesend terner der Kınderchor aus Parıs, die Schola Gregoriana Aus



Roermond, die Capella Carolıina aus Aachen, die Kantore1 der ehemalıgen 165Klosterkirche Tegernsee/Oberbayern, der Kammerchor Leonhard Lechner/Bo-
ZCI) un: der Domchor VO Salzburg mıt Prot. Dr Dawidowicz. aps Paul
1ın seıner französıischen Ansprache est des maıntenant, effet, qu'’ıl taut
developper les SCIHINECS d’un NOUVCAaAU progres musıcal servıce du culte, atın
d’assurer ’Eglıse d’aujourd’hu! eit de demaın unl mus1ique sacree vivante eit
actuelle, digne de prendre place cote de celle des s1ecles passes. Der Sechste
Internationale Kongrefß für Kırchenmusik wırd ın Salzburg VO August bıs

September 1974 stattfinden. Es ıst hoffen, dafß nıcht 19888 eın reiches ırchen-
musıikalıisches Programm abgewickelt wiırd, sondern auch ZUTL Erhaltung eıner
posıtıven Substanz für die Musıca VO heute und ARCH MOrFrSCH truchtbare
Überlegungen ın den einzelnen Fachgremien durchgeführt werden.


